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H. Münkler u.a. (Hrsg.): Strategien der Visualisierung

Der Visual Turn in der Geschichtswissenschaft
und ihren NachbarfÃ¤chern ist lÃ¤ngst noch nicht
abgeschlossen. Einen Beitrag hierzu leistet das von
Herfried MÃ¼nkler und Jens Hacke herausgegebe-
ne Buch âStrategien der Visualisierungâ. Es umfasst
zwÃ¶lf im Wintersemester 2006/07 in der Ringvor-
lesung âVisualisierung/VisibilitÃ¤tâ an der Berliner
Humboldt-UniversitÃ¤t gehaltene VortrÃ¤ge. Die Bei-
trÃ¤ger stammen aus verschiedenen akademischen Dis-
ziplinen: Geschichts- und Politikwissenschaft, Soziolo-
gie, Kunstgeschichte, Philosophie und Medienwissen-
schaft. Gemeinsam ist den AufsÃ¤tzen eine Dominanz
ideengeschichtlich kontextualisierter Bildanalyse. Histo-
rische Untersuchungen zum Produktionskontext, zum
spannungsreichen Aushandlungsprozess zwischen Poli-
tikern und Bildproduzenten (wie Fotografen, Werbern,
KÃ¼nstlern oder Regisseuren) kommen kaum vor. Nur
in wenigen BeitrÃ¤gen wird eher anmahnend als analy-
tisch die Rezeptionsperspektive eingeflochten.

Dass die Akteure der politischen Visualisierung
Ã¼berwiegend ausgespart bleiben, erstaunt angesichts
von MÃ¼nklers schmaler Einleitung zur konzeptionel-

len Verortung von VisibilitÃ¤t und Visualisierung als
akteursbezogenem Arrangement von Macht (S.Â 8f.):
âMacht hat, wer entscheidet, was bekannt werden darf
und was geheim bleiben soll.â Wer an diesen Entschei-
dungen beteiligt ist, wird jedoch nur im Rahmen der Bild-
analyse erwÃ¤hnt, nicht in ihren Entstehungsprozessen
analysiert.

Den begrifflichen und konzeptionellen Rahmen ent-
faltet MÃ¼nkler in seinem Beitrag weiter. Visualisierung
ziele auf die Stabilisierung und Steigerung von politi-
scher Macht durch inszenierte und selektive Sichtbar-
machung von bislang Unsichtbarem, was wiederum an-
dere Machtbereiche verberge und die Aufmerksamkeit
der Ãffentlichkeit von anderen politischen Geheimnis-
sen ablenke, ja diese erst schaffe (S.Â 8, S.Â 28). Der
von MÃ¼nkler idealtypisch prÃ¤sentierte Gegensatz da-
zu ist Transparenz, die durch Beobachtung, Ãffentlich-
keit, Machtkontrolle und den Gegensatz von Ã¶ffentlich
und privat gekennzeichnet ist. MÃ¼nkler konstatiert
beim Ãbergang vom Personenverbandsstaat zum insti-
tutionellen Territorialstaat seit dem 15. Jahrhundert zu-
gleich einen Wandel der politischen Visualisierungsstra-
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tegien. Diesen weist er durch einen Vergleich der Fresken
Giottos in der Arena-Kapelle zu Padua und Ambrigio Lo-
renzettis Darstellung der Buongoverno und Malgoverno
im Palazzo Pubblico von Siena mit Machiavellis politi-
scherTheorie nach. Im Gegensatz zu den in der Tradition
der FÃ¼rstenspiegel stehenden Fresken, die den Gleich-
klang von tugendhafter Einstellung und Handlung der
Herrschenden ermahnend visibilisieren, empfiehlt Ma-
chiavelli den Herrschenden, bloÃe VisibilitÃ¤t von Tu-
gend und Macht zu ergÃ¤nzen durch politische Visua-
lisierungen, die tÃ¤uschenden Schein und Geheimnis-
se schaffen, um sich Handlungsoptionen zu erobern. In-
dem der Herrscher nicht nur als StÃ¤rke demonstrie-
render LÃ¶we, sondern als die tatsÃ¤chlichen Macht-
verhÃ¤ltnisse verbergender Fuchs agieren solle, entstehe
nun â so MÃ¼nkler â die Figur des ideologischen Kriti-
kers und moralisierenden AufklÃ¤rers, der die geheimen
Verwaltungs- und Politikbereiche aufdeckenwolle. Dem-
nach stehen aber, so ist vielleicht zu ergÃ¤nzen, Visuali-
sierung und Transparenz weniger in einem Oppositions-
als in einem WechselverhÃ¤ltnis und bringen einander
stÃ¤ndig in neuen Formen hervor.

Die Ã¼brigen BeitrÃ¤ge gehen auf diesen konzep-
tionellen Rahmen von Transparenz, VisibilitÃ¤t und Vi-
sualisierung wenig oder nur indirekt ein â so etwa En-
no Rudolphs mit Bezug auf Ernst Cassirer und Hans
Blumenberg geschriebener Aufsatz Ã¼ber Symbol, Me-
tapher und Mythos. Rudolph erkennt dem Symbol zeit-
raubende aufwÃ¤ndige rationale Deutung zu, wÃ¤hrend
die Metapher sich rasch selbst interpretiert und der My-
thos âinfantilisiertâ (S.Â 22), indem er die komplexeWelt
zu einem Bilderbuch macht. Machiavellistische Visuali-
sierungsstrategien durch Erzeugung von tÃ¤uschendem
Schein thematisieren implizit die BeitrÃ¤ge von Karl-
Siegbert Rehberg und Horst Bredekamp. Rehberg ver-
deutlicht mit Bezug auf Arnold Gehlen anhand des
WandgemÃ¤ldes âArbeiterklasse und Intelligenzâ, das
der DDR-KÃ¼nstler Werner TÃ¼bke 1973 fÃ¼r das Foy-
er des Seminar- und RektoratsgebÃ¤udes der Karl-Marx-
UniversitÃ¤t Jena schuf, wie auf dem Bild sozialistische
HerrschaftsansprÃ¼che und -eingriffe zum Ausdruck
kommen. Die BrutalitÃ¤t sozialistischer Okkupation des
UniversitÃ¤tswesens wird durch wirklichkeitsenthobe-
ne Traumwelten mit parlierenden und tÃ¤nzelnden Fi-
guren Ã¼berblendet, die wiederum die Statik und Steif-
heit der FunktionÃ¤re und BildungsbÃ¼rokraten konter-
karieren. Hier zeigt sich das âParadox einer realen Ir-
realitÃ¤tâ Gottfried Boehm, Wie Bilder Sinn erzeugen.
Die Macht des Zeigens, Berlin 2007, S.Â 37. , die Mehr-
deutigkeit der Bilder und damit die Grenze der Visua-

lisierungsstrategie. Bredekamp wiederum verschenkt in
seiner kenntnisreichen Interpretation von Immendorffs
StaatsportrÃ¤t Gerhard SchrÃ¶ders ein wenig das Po-
tenzial des Visualisierungskonzepts. Zwar interpretiert
er das spÃ¤tantik anmutende, goldene, mit vielerlei Sym-
bolen umgebene FrontalportrÃ¤t anregend als Inszenie-
rung des Ex-Kanzlers als augusteischer Wahrer des Frie-
dens, als FÃ¶rderer der KÃ¼nste und des Wohlstands.
Doch blendet diese Analyse aus, was nicht gezeigt wird
â etwa Spuren kraftzehrender Niederlagen und Konflikte
SchrÃ¶ders mit der verprellten WÃ¤hlerschaft.

Die Dichotomie von Transparenz und Visualisie-
rung wertet Thomas Meyer in seinem etwas redundan-
ten Beitrag Ã¼ber âVisuelle Kommunikation und Poli-
tische Ãffentlichkeitâ kulturpessimistisch als einen Ver-
fall des rationalen, kritischen Sprach- zugunsten des
Ã¤sthetisierenden, unterhaltenden Bilddiskurses, der die
kritische WahrnehmungsfÃ¤higkeit der Rezipienten un-
terlaufe (S.Â 67). Dem mÃ¼sse durch die Vermittlung
von Bild- und Wahrnehmungskompetenz entgegenge-
wirkt werden. Mit dem Begriff der âTheatralisierung
des politischen Diskursesâ (S.Â 62) Ã¼berschÃ¤tzt Mey-
er jedoch die Aufmerksamkeitslenkung des als zu pas-
siv und verfÃ¼hrbar gezeichneten Publikums durch
Meinungsforscher, Medienschaffende und Politiker; die
Probleme der Aushandlungen zwischen diesen Akteu-
ren bleiben auÃen vor. Mit einem systemtheoretischen
Analyseansatz Ã¼ber die IntegrationsmÃ¶glichkeiten
von realistischen Bildern und fiktionalen visuellen Rea-
litÃ¤tskonstruktionen in komplexen Gesellschaften (S.Â
114f.) konstatiert auch Willi Hofmann in Anlehnung
an Baudrillard den Wandel des Rezipienten vom moral-
politischen Wesen zum bloÃen Zuseher, der mit zuneh-
mender Anpassung der politischen Akteure an mediale
Logiken von Politik enttÃ¤uscht werden kÃ¶nne (S.Â
121).

Die ganze performative Vielfalt der âTheatralisie-
rung der Politik [und] des Kriegesâ (S.Â 73, S.Â 78) im
ersten Drittel des 20. Jahrhunderts prÃ¤sentiert Wolf-
gang Hardtwig in einem lesenswerten Beitrag â von neu-
en Formen monarchischer Selbstinszenierung bis zum
kÃ¶rperbetonten, anarchischen und unkalkulierbaren
Kommunikationsraum der StraÃe (S.Â 84, S.Â 91), der
gerade deswegen zwischen den politischen Kontrahen-
ten besonders umkÃ¤mpft war. Einen speziellen Ort der
âTheatralisierungâ analysiert Udo Bermbach in seinem
originellenAufsatz Ã¼ber die Vermischung von privaten,
Ã¶ffentlichen und politischen Konflikten in der Oper. Ein
Requisit dieser Theatralisierung untersucht Paula Diehl
in ihrem leider schlecht lektorierten und leicht redun-
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danten Beitrag Ã¼ber die vielfÃ¤ltigen Formen der den
KÃ¶rper verkleidenden, inszenierenden und homogeni-
sierenden SS-Uniform, die besonders in ihrer schwar-
zen Form von kÃ¶rperlichen Makeln ablenken und den
KÃ¶rper im Sinne nationalsozialistischer Rassentheorie
Ã¤sthetisieren sollte. Die Uniform setzte sich auch in
Spielfilmen nach 1945 als emblematische Visualisierung
von SS-MÃ¤nnern durch.

Die Grenzen politischer Visualisierungen, die bereits
Hardtwig (S.Â 88, S.Â 91) und auch Diehl (S.Â 138) an-
sprechen, verdeutlichen drei weitere BeitrÃ¤ge. Micha-
el StrÃ¼bel weist auf misslungene Ãberinszenierungen
in der US-Kriegsberichterstattung aus dem Irak hin (S.Â
101f.) und zeigt zudem, dass sich der Film hÃ¤ufig der
politischen Instrumentalisierung und auch der Etikettie-
rung als Kriegs- oder Antikriegsfilm entziehe. In den ab-
schlieÃenden AufsÃ¤tzen weiten Ronald Hitzler und An-
dreas DÃ¶rner den Blick auf die SpielmÃ¶glichkeiten
der Rezipienten âim elektronischen Panoptikumâ (Hitz-
ler), das nicht nur eine Totalerfassung durch eine Flut
von DatenstrÃ¶men und eine Dauerbeobachtung von
vielen durch viele bedeute, sondern auch im Vertrauen
auf gewÃ¤hrleistete Datensicherheit ein Forum zur me-
dialen Teilhabe sein kÃ¶nne, etwa zur aufmerksamkeits-

erheischenden Selbstdarstellung in demokratischeWahl-
gerechtigkeit inszenierenden Castingshows. In Abgren-
zung zum Kulturpessimismus und zur Romantisierung
eigensinniger Aneignung der Medien durch Rezipienten
spricht DÃ¶rner hier von partizipatorischen und merito-
kratischen TV-Formaten. Sie greifen Visualisierungsstra-
tegien auf und zeigen bislang im Fernsehen Unsichtbares,
etwa in âBig Brotherâ oder der âDschungelshowâ. Die-
ser so genannte Trash wirke unter den jungen Medien-
nutzern jedoch solidarisierend gegen das Etablierte und
animiere in Internetforen zu Debatten Ã¼ber Werte wie
Respekt und Anerkennung.

So lesenswert trotz des mitunter nachlÃ¤ssigen Lek-
torats die BeitrÃ¤ge sind, so bedauerlich ist es, dass die
von Michael StrÃ¼bel angemahnte InterdisziplinaritÃ¤t
bei der Analyse politischer Visualisierungen (S.Â 94)
kaum erreicht wird. Zu sehr argumentieren die Autoren
von ihren je eigenen Perspektiven aus. Darunter leidet et-
was die Stringenz und Strukturierung des Bandes, so dass
nicht nur die Rolle der Akteure bei der politischen Vi-
sualisierung, sondern auch der Bezug dieses anregenden
Konzepts zu dem von einigen Autoren verwendeten An-
satz der Theatralisierung von Politik ein wenig unsicht-
bar bleibt.
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